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Zu bezeugung ſeiuer ſchuldigen Pflicht gegen feinem wehrtgeſchaͤtzten 
Merrn Dheimb / 


Und geweſenen Contubernalem 
“re Yes; Vorſtellen 52 


Johannes Growe / Aar iacb. 
J Th f 


orun. Gymn. Civis. 


| 7 9 0 R N, 
Gedruckt / bey Johann Nicolai / E. E. Hochw. Raths und 
f a Gymnaki Buchdr. N 


Otiwut Mofimut 
Morimur Orimur. 


An macht ſonſt viel Geſchrey von Phoenix 


70 . Seltenheiten / 
Darunter vieles koͤmmt den albern Fa⸗ 


5 beln ben: 
der / wenn er ſich verbꝛand / pflegt wieder 

8 | zu bereiten / 
DER iſt es ſicherlich nicht eitel Tichte⸗ 
rey. 


Ich will den See ligen nur zum Exempel zeigen / 
So wird / wie ich vermuth / des Pen Conretfait 
In gar vielſchoͤnerm Glantz aus ſeiner Aſche ſteigen / 
Der nicht mit Federn / doch mit Tugend iſt bekleidt. 
Der Phanix ſoll ſein Neſt bis an die Sterne tragen / 
Des Himmels Nachbahrſchafft iſt ferne beſte Luſt. 
Diß konte man von Dir / Wochwerther / Ih eimbſagen / 
DODieäeingertz hat nur auff das / was himmliſch iſt / gefußet / 


Der Hunger / wie man ſagt / ſoll nte den Phenix plagen / 


Er trinckt den Morgen-Thau vom Himmeleingeſchenckt 
Wenn Adler find bemuͤht / dem Raube nachzujagen / 
Hat er ſein Augen⸗Paar / der Sonnenzu gelen ck't 


Hich daucht / er will damit uns dieſe Pehre geben: 


Man ſoll zu frieden ſeyn / mit dem / was GOtt beſchert. 
Und in der Einſamkeit ohn Sorg und Kummer leben / 
Doch wird er in der Lufft erhalten und ernẽhr't. 


Die Zugend / Wehrteſter/ font Dich als Phernix ziehren / 
Dein Auge ſahe nie den Glantz des Goldes an / 
Das Hertze ließ ſich nicht durch jeden Wind regieren / 
Der ſonſt ein ſchlanckes Rohr gar leicht bewegen kan. 
Dein Ott ergebner Geiſt hat nie das Recht gebrochen / 
Noch war Dein kluger Sinn zur Heucheley geneigt. 
Vlelwen ' ger hat Dein Mund mit wiſſen falſch geſprochen / 
Blelmehr haſt Du den Weg gefolgt / den Ott gezeig't⸗ 
Dn gabſt Dich jedermann / auffrichtig zu erkennen / 
Und machteſt Dich dadurch beliebt / belobt / bekandt. 
Man kan ohn Heuchel⸗Schein / den Redlichen Dich nennen / 
Das war ein ſchoͤne Zierd fur deinen Tugend-Stand. 
Was ſonſt gehoͤrete zur Redlichkeit im Leben / 


Iſt eben dieß / was man nicht gantz verſchweigen muß. 


Du wareſt ungewohnt ein falſches Wort zu geben / 

Auff ja und nein beſtund des treuen Mundes Schluß. 
Diß macht auch Redlichen umb deſto groͤſſer Schmertzen / 
Daß durch den Todes⸗Fall Ste Dein beraubet ſind / 

Daß deiner Redligkeit / entbehren treue Hertzen / 
Daß man nicht guten Rath hinfort mehr bey Dir find. 
Dir iſt zwar ewig woll / hey denen Hiumels⸗Sternen / 
Dich grüßt der Engel⸗Chor als einen neuen Gaſt / 
Was aber muͤſſen die / die hier noch bleiben lernen? 
Das was Ou ſchon erkand / und uͤberſtanden haft. 
Der Phœnix ſoll ihm ſelbſt ein eigen Srabmahl machen / 
So bald er den Verluſt der ſtarcken Kraͤffte ſpuͤhrt. 
Er baut ein theures Neſt von tauſend raren Sachen / 
Und wenn er ſolchen Sarg der Sonnen zu gefuͤhrt / 


Iſt dieſes nur ſein Wunſch zu ſterben in der lamme 
Damit von neuem Er in herrlich ſchoͤne: Pracht: 

Aus feinem Aſchen⸗Hauff / wie neugebohrn herſtamme. 
Es wird von ihen der Tod mit Freuden vollenhracht 


Sorecht! die Tugend kan ihr ſelbſt ein Grabmahl ſetzen | 


Daß kein geſchaͤrffter Zahn der ſpaͤten Zeit verſehrt 
Sie weiß ihr wahres Lob den Seelen einzuaͤtzen. 
Wennder entſeelte Leib in Aſche wird verkehrt 


N 


Stirbt gleig Kerr. Wunderlich / fo fol fein Nachruhm 


| | 27 leben / 
Und nicht verderbet ſeyn von dieſer Eitelkeit 
Er fol als Phœnix ſtets uns in Gedancken ſchweben / 
Und ich werd deſſen Ruhm zu pre ſſen ſeyn bereit. 

So lebe ewig wohl Du redlich treue Seele / 
Die Du in Bedlichkeit recht haſt gelebet hie 
Es ſoll und muß hinfort des Brabes ſinſtre Hole 
Der giſſt ge Peider⸗Jahn mit Unruh ſtoͤhren 

| | | nie. | 
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